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E in Goldhase der Firma Riegelein hat
sich widerrechtlich der Inaugen-

scheinnahme durch den Bundesgerichts-
hof entzogen. Die Karlsruher Bundes-
richter sahen sich deshalb nicht in der

Lage, die Ver-
gleichbarkeit des
sitzenden Schoko-
ladentieres im gol-
denen Kleid und
rostbraunen Hals-
band mit dem
weitaus berühmte-
ren Konkurrenz-
produkt der Fir-
ma Lindt &
Sprüngli zu über-
prüfen, und ga-

ben den Fall wieder zurück an das Frank-
furter Oberlandesgericht. „Der in der
Verhandlung vor dem Oberlandesgericht
überreichte Riegelein-Hase befand sich
nicht mehr bei den zum BGH gelangten
Akten“, monierte der Erste Senat des Ge-
richts am Freitag. Die juristische Ausein-
andersetzung um die Originalität des

Lindt-Hasen geht damit in die sechste
Runde. Dabei scheinen die Fronten so
verhärtet, dass auch um Nebenfragen er-
bittert gekämpft wird: „Zwischen den
Parteien bestand auch keine Einigkeit,
ob ein im Revisionsverfahren vorgeleg-
ter Riegelein-Hase mit dem verlorenge-
gangenen Hasen in der Farbgebung über-
einstimmte“, berichteten die Bundesrich-
ter über die Schwierigkeiten bei der Wür-
digung des Falls.

Der Kern der knapp acht Jahre andau-
ernden Auseinandersetzung scheint sich
inzwischen auf die Farbnuancen der
Goldfolie zu konzentrieren. Der zu den
Akten gereichte Riegelein-Hase zeichne
sich durch eine eher bronzefarbene Folie
aus, die sich deutlich von der leuchten-
den Goldfolie des Lindt-Hasen unter-
scheide, wie das OLG befand. Allerdings
war die unterinstanzliche Entscheidung
auch anderweitig defizitär: So ist es den
Richtern nicht gelungen, den Gesamtein-
druck der Kleintiere zutreffend zu ermit-
teln, auch bei der Würdigung einer Um-
frage scheiterten sie.  cbu.

Berggruen erhält Aufschub
Der designierte Karstadt-Käufer Nico-
las Berggruen bekommt mehr Zeit für
die Einigung mit den Vermietern der
Warenhäuser. Das Amtsgericht Essen
hat am Freitag wie erwartet der ge-
wünschten Fristverlängerung zuge-
stimmt. Die Entscheidung über den In-
solvenzplan wurde auf den 10. August
vertagt. Von Insolvenzverwalter Klaus
Hubert Görg erhielt Berggruen einen
Aufschub bis zum 8. August. Bis dahin
müssen die Mietverträge abgeschlos-
sen sein, damit der Anfang Juni ge-
schlossene Kaufvertrag in Kraft treten
kann. Eine Einigung mit dem Vermie-
terkonsortium Highstreet sei erst nach
dem Treffen der Gläubiger am 28. Juli
in London möglich, begründete Görg
die Verschiebung. Wie er sagte, sind
die Geschäfte der Warenhauskette im
Juni besser als erwartet gelaufen. Dies
müsse alle Beteiligten in dem Verfah-
ren Ansporn sein, sich „auf eine nach-
haltige Lösung zu verständigen“.  csc.

Toyota baut Fabrik in Brasilien
Der japanische Autokonzern Toyota
will in Brasilien eine dritte Autofabrik
bauen. Damit soll die steigende Nach-
frage aus den lateinamerikanischen
Ländern bedient werden, teilte Toyota
mit. Der Autobauer will umgerechnet
rund 467,5 Millionen Euro in das neue
Werk in São Paulo investieren. Das Un-
ternehmen sehe in der Region großes
Wachstumspotential, sagte ein Toyota-
Sprecher. Allein in Brasilien sei der Ab-
satz 2009 um elf Prozent auf 3,14 Mil-
lionen Autos gestiegen. In der neuen
Fabrik sollen von 2012 an jährlich
etwa 70 000 Autos gebaut werden.  cag.

Air Liquide baut in Hamburg
Der französische Industriegase-Her-
steller Air Liquide baut in Hamburg
eine neue Luftzerlegungsanlage. Von
2011 an sollen mit ihr täglich mehr als
500 Tonnen gasförmiger Sauerstoff
und Flüssigprodukte hergestellt wer-
den können. Hintergrund des Projekts
sei ein Großauftrag von Europas größ-
tem Kupferproduzenten Aurubis, teil-
te der Linde-Konkurrent am Freitag in
Paris mit. Das Investitionsvolumen für
die Projekte in Deutschland bezifferte
Air Liquide am Freitag auf 90 Millio-
nen Euro.  dpa

Aufträge für Siemens und ABB
Der niederländische Stromnetzbetrei-
ber Tennet treibt den Anschluss der ge-
planten Windparks auf hoher See vor-
an. Die deutsche Tochter Transpower
vergab am Freitag zwei Großaufträge,
wie das Unternehmen in Bayreuth mit-
teilte. Einen Vertrag zum Anschluss
des Windparks in der östlichen Nord-
see erhielt ein von Siemens geführtes
Konsortium, der andere Auftrag für
Windkraftanlagen bei Borkum ging an
die schweizerische ABB. Beide An-
schlüsse sollen 2013 zur Verfügung ste-
hen und rund 1,5 Milliarden Euro kos-
ten. Der Auftragswert für Siemens
liegt bei 500 Millionen Euro.  dpa

D er Vorstandschef der amerikani-
schen Bank Goldman Sachs gilt ei-
gentlich als Kämpfer. Einer wie

Lloyd Blankfein, der im rauhen New Yor-
ker Stadtteil Bronx geboren und dann in
Sozialwohnungen einer nicht minder har-
ten Gegend in Brooklyn groß wurde, muss-
te schon als Kind lernen, sich durchzuset-
zen. Blankfein lernte aber auch früh, Kon-
flikte zu vermeiden, wenn sie sich nicht ge-
winnen ließen. Jeden Tag, wenn ihn der
gelbe Schulbus vor den Backsteinhochhäu-
sern ablieferte, schaute er aus dem Fens-
ter und musste entscheiden, ob es zu ge-
fährlich ist, auszusteigen oder es nicht bes-
ser war, noch eine Weile im sicheren Bus
sitzen zu bleiben. So erzählte es Blankfein
zumindest einmal.

Im juristischen Schlagabtausch mit der
Börsenaufsicht SEC hat Blankfein jetzt
entschieden, einem weiteren Streit aus
dem Weg zu gehen. Goldman Sachs einig-
te sich in dieser Woche auf einen außerge-
richtlichen Vergleich von mehr als einer
halben Milliarde Dollar, um die gegen sie
erhobenen Vorwürfe des Wertpapierbe-
trugs beizulegen. Das ist die höchste Stra-
fe, die die Behörde jemals gegen eine
Bank verhängt hat. Aber Blankfein
glaubt offenbar, dass ein anhaltender
Streit Goldman mehr schädigen würde
als das Geld – das die Händler und Invest-
mentbanker von Goldman innerhalb von
zwei Wochen ohnehin wieder verdient
haben werden.

Als die SEC Mitte April mitten im lau-
fenden Börsenhandel völlig überra-
schend eine Klage gegen die führende
Bank der Wall Street bekanntgab, hörte
sich das noch anders an. Die Vorwürfe
entsprächen nicht den Tatsachen und die
Bank werde sich vehement dagegen weh-
ren, um ihren Ruf zu verteidigen, schlug
Goldman damals zurück.

Aber solange die Klage wie ein Damo-
klesschwert über der schönen neuen Zen-
trale von Goldman am Hudson schwebte,
war an eine Rettung des ohnehin schon
schwer beschädigten Rufes nicht zu den-
ken. „Es war einer der schlimmsten Tage
meines Berufslebens,“ sagte Blankfein
über den Freitag, an dem die Klage die
Wall Street schockte. Blankfein hatte
auch danach noch eine große Auswahl an
schlimmen Momenten. Kongressabgeord-
nete behandelten ihn und andere Spitzen-
manager von Goldman vor laufenden Ka-
meras in stundenlangen Anhörungen wie
Schuljungen aus Brooklyn, die etwas aus-
gefressen hatten. Analysten forderten sei-
nen Rücktritt. Aktionäre verklagten Gold-
man wegen des gesunkenen Aktienkur-
ses. Auf der Hauptversammlung von
Goldman tauchten Demonstranten auf,
und sogar Schwestern eines Benediktiner-
ordens aus Oregon warfen ihm Missver-
hältnisse bei der Vergütung der Angestell-
ten vor. Die Bonuszahlungen von Gold-
man wurden schon im vergangenen Jahr

als Beispiel der ungebremsten Gier einer
Finanzbranche gebrandmarkt, die die
größte Wirtschaftskrise seit den dreißiger
Jahren mitverursacht hatte. Goldman
war in einem Magazin als „große Vampir-
krake“ bezeichnet worden, die ihren Blut-
trichter in alles stoße, was nach Geld
riecht. Nach der Klage der SEC war Blank-
fein in der amerikanischen Öffentlichkeit
als Gesicht von Goldman endgültig zu ei-
ner Art Ober-Krake der Wall Street gewor-
den.

Die Spitzenmanager von Goldman
Sachs, allen voran Blankfein, halten sich
aber zugute, schneller als andere auf ver-
änderte Situationen zu reagieren. Als
Goldman im vergangenen Jahr wegen ho-
her Bonuszahlungen ins Kreuzfeuer gera-
ten war, ging Blankfein mit gutem Bei-
spiel voran. Er akzeptierte trotz hoher Ge-
winne einen deutlich reduzierten Bonus.
Schon ein paar Wochen nach der Klage
der SEC wurde die Rhetorik von Gold-
man sanfter. Blankfein versprach eine in-
terne Überprüfung der Geschäftsprakti-
ken. „Wir verstehen, dass sich unser
Selbstbild als Unternehmen von der
Wahrnehmung unserer Rolle im Markt
durch die breitere Öffentlichkeit unter-
scheidet“, sagte Blankfein im Mai. Mit
dem Vergleich will er nun die Chance
wahren, dieses Bild wieder gerade zu rü-
cken. Blankfeins Kampf um den guten
Ruf hat begonnen.    NORBERT KULS

D er bayerische Ministerpräsident hät-
te es besser wissen können: Horst

Seehofer (CSU) hatte gerade unfallfrei
eine Runde im Elektro-Mini gedreht, da
ließ er es sich trotzdem nicht nehmen,
die BMW-Mitarbeiter im Werk München
als Technologielokomotive zu bezeich-
nen. Vielleicht lag es an den hohen Tem-
peraturen in der BMW-Kantine, viel-
leicht daran, dass BMW-Chef Norbert
Reithofer auf der batteriegetriebenen
Spritztour die Klimaanlage ausgeschal-
tet hatte.

Die Belegschaft des Autoherstellers
wertete Seehofers etwas unpassenden
Vergleich mit der Bahn als Kompliment,
so war es ja auch gemeint, und ohnehin
war die Stimmung in dieser Betriebsver-
sammlung bestens: Ein Jahr nach der
„schwersten Krise seit dem Zweiten
Weltkrieg“, wie der Gesamtbetriebsrats-
vorsitzende Manfred Schoch den Versam-
melten noch einmal in Erinnerung rief,
gibt es in der BMW AG schon wieder
eine Prämie. Im Durchschnitt erhalten
die rund 71 000 Beschäftigten 1060
Euro. Das Unternehmen lässt sich diese
Aktion rund 75 Millionen Euro kosten.
Schoch sagte, dass diese „einmalige, frei-
willige Sonderzahlung“ gemeinsam mit
dem Vorstand beschlossen worden sei.

Und auch der Vorstand betonte die Ei-
nigkeit in dieser Frage: Die Zahlung sei
„Anerkennung für Ihre Leistungen sowie

Ansporn für die nächsten Monate“, sagte
Reithofer den Mitarbeitern. Die hatten
im Vorjahr auf sämtliche Erfolgsbeteili-
gungen verzichtet, viele waren monate-
lang in Kurzarbeit.

Heute stellt BMW zusätzlich zu 650 In-
genieuren 350 weitere Mitarbeiter fest
ein, um die nächste Generation der Elek-
tromobilität zu entwickeln. Reithofer
sprach von „Autos ohne Stahl und Fah-
ren ohne den Rohstoff Öl“, von einer gro-
ßen Gemeinschaftsaufgabe und davon,
dass man sich bei BMW „auf unseren Zu-
sammenhalt“ verlassen könne. Minister-
präsident Seehofer gefiel diese Harmo-
nie. Und er selbst gefiel sich in der Rolle
als Vertreter eines Kapitalismus mit
menschlichem Antlitz, als Schutzpatron
der Arbeitnehmerinteressen: „Das Ein-
vernehmen zwischen Vorstand und Be-
triebsrat ist der wichtigste Produktions-
faktor.“ Deshalb forderte der Politiker
die Anerkennung des Prinzips „Ein Be-
trieb, ein Tarif“. Dass das Bundesarbeits-
gericht seine Rechtsprechung hierzu ge-
ändert hat, bedauere er, denn nun droh-
ten Verhältnisse wie in England, wo ein
einzelner Betrieb mit vielen Arbeitneh-
mervertretungen in einem zersplitterten
Gewerkschaftssystem verhandeln müs-
se. Von solchen Verhältnissen, das nahm
Seehofer auf seiner Stippvisite im
Münchner Autowerk mit, ist BMW dann
doch noch weit entfernt.  hpe.

E ine Konjunkturtheorie aus Urgroßva-
ters Zeiten führt die langfristigen

Schwankungen der Wirtschaftsleistung
auf die Sonne zurück. Auch wenn die Son-
nenfleckentheorie unter modernen Volks-
wirten nicht mehr viele Anhänger hat, ist
der Einfluss der Sonne auf die Aktivität
vieler Unternehmen groß. Die derzeitige
Julihitze wird allen voran den Landwirt-
schaftsbetrieben das Geschäft vermiesen.
Jan Köpke aus Jork (Niedersachsen) blickt
derzeit zur einen Seite seiner Plantage auf
einen Elb-Deich, auf dem kein Grashalm
mehr grün ist, und auf der anderen Seite
sieht er Kirschen, die an den Bäumen ver-
schrumpeln. Fünfzig Prozent der Ernte
werde wegen der Trockenheit ausfallen,
sagt er in hanseatischer Mundart: „Früch-
te sitzen genug dran, ein Trupp ist ständig
am Wässern. Süß sind die Kirschen
enorm, aber die Größe ist gering – und ver-
kaufen kann man nur dicke.“

In Sachsen vergammeln derweil Erd-
beeren auf den Feldern, weil sie schneller
reifen, als dass sie geerntet werden kön-
nen. Auch Kartoffelerzeuger sind unzu-
frieden, und die Getreide-Missernten
könnten schon bald die Brotpreise nach
oben treiben. Die Ernten seien noch
schlechter als in den letzten beiden „Jahr-
hundertsommern“, 2003 und 2006.

Besser als das Geschäft mit Kirschen
läuft das Geschäft mit Kirsch-Eis. Die Ma-
schinen des nordrhein-westfälischen Was-
sereis-Herstellers Busemann laufen fast
rund um die Uhr. Im Vergleich zum Vor-
jahres-Juli hat sich der Umsatz, den das
Unternehmen mit seinem „Bussy“-Was-
sereis macht, nahezu verdoppelt. 3,5 Mil-
lionen sogenannte Eis-Strips laufen in
Rheda-Wiedenbrück täglich vom Band, in
den Sorten Zitrone, Waldmeister, Cola
oder Kirsch und in Plastikverpackungen,
die Kinder mit ihren Zähnen aufbeißen.

Getränkehersteller feiern Rekordabsät-
ze. Die Lichtenauer Mineralquellen in
Sachsen liefern seit Monatsbeginn täglich
die doppelte Menge an Mineralwasser
aus wie sonst. Deutlich gestiegene Nach-
frage nach Bier meldet die Brauereigrup-
pe Radeberger. Nach dem kühlen ersten
Halbjahr „wäre uns daher mit einem lan-
gen, warmen Sommer sicher sehr gehol-
fen“, sagt eine Sprecherin. In Norwegen
drang in dieser Woche sogar ein Elch in ei-

nen Supermarkt ein und erfrischte sich ei-
ner Agenturmeldung zufolge am Bier-
Kühlregal. Selbst der Fischhandel kommt
offenbar passabel durch die Hitze. Er lei-
de nicht so stark, wie oft angenommen:
„Wir haben nur eine kleine Delle“, sagt
Matthias Keller vom Fisch-Informations-
zentrum in Hamburg. Aufgrund eines
„Überdrusses an Nackensteaks“ werde im-
mer häufiger Forelle oder Dorade ge-
grillt. Angelausrüstung ist hingegen im
Hochsommer weniger beliebt. „Die Fi-

sche sind nicht sehr aktiv, und die Wür-
mer leiden auch“, sagt der Frankfurter
Fachhändler Jörg Kraft von Angel-Bär.

Auch Eierlikör zählt zu den Hitze-Ge-
winnern. Eierlikör? Der Hersteller Ver-
poorten gibt an, er verkaufe im Juli „im
deutlich zweistelligen Bereich“ mehr als
im Juni. Schließlich wird Eierlikör gerne
als Soße für Vanilleeis eingesetzt. Dem
Unternehmen Cewo Wortmann, einem
westfälischen Hersteller von täglich rund
70 Tonnen Flüssig-Ei, ist die Hitze ande-
rerseits nicht geheuer. „Schlecht“ sei der
Absatz. Immerhin die Nudelhersteller or-
derten weiterhin die üblichen Mengen,

sagt Geschäftsführerin Claudia Hentze.
Während der Fahrradverleih Mietrad aus
Cuxhaven seit drei Wochen total ausge-
bucht ist, bleibt die Deutsche Bahn der
große Verlierer des Sommeraufschwungs.
Kaputte Klimaanlagen, kollabierende Rei-
sende. Eine Nachrichtenagentur befragte
einen Tropenmediziner dazu, was ein Rei-
sender auf seine Bahnfahrt mitnehmen
solle. Er empfahl Gurken.

An heißen Tagen würden Computer-Re-
parateure viel häufiger zu Hilfe gerufen

als sonst, teilte das Hamburger Unterneh-
men Attingo Datenrettung mit. Apple
gibt für sein iPhone etwa eine Betriebs-
temperatur von höchstens 35 Grad an,
elektronische Lesegeräte schalten sich oft
bei 35 Grad ohne Vorwarnung ab. Da ist
die Zeitung auf Papier überlegen: „Wenn
eine Schönwetterperiode ist, dann verkau-
fen wir in den Urlaubsgebieten mehr Zei-
tungen“, sagt ein Sprecher der „Bild“-Zei-
tung. Auch Finanzprodukte kaufen die
Leute bei Sonnenschein vermehrt. Dar-
auf deutet jedenfalls der angestiegene
Brokerage-Index der Bank Comdirect
hin, der die Bereitschaft der Anleger wi-

derspiegelt, in Wertpapiere zu investie-
ren. Bereits Anfang der 90-er Jahre hatte
der Wirtschaftswissenschaftler Edward
Saunders herausgefunden, dass es einen
Zusammenhang von Aktienkursen auf
dem New Yorker Parkett und dem Wetter
an der Wall Street gab. Der Ökonom fol-
gerte, Finanzmarktakteure seien irratio-
nal, was nur Ökonomen verwunderte.

Auch den Textileinzelhandel freut die
Hitze, endlich leeren sich die Lager für ex-
trem luftige Sommerkleidung. Einzig die
Tage nahe der 40 Grad hätten die Kauf-
lust gedrückt, aber der Handel möge den
Sommer, sagte eine Sprecherin des Han-
delsverbands. Ebenso zufrieden sind die
Museen. Deren Besucherzahlen, wie auch
die der Kinos, seien zuletzt gestiegen, er-
gab eine Umfrage. Vor dem Berliner Gro-
pius-Bau standen die Besucher einer Fri-
da-Kahlo-Ausstellung drei Stunden
Schlange. Anja Schaluschke, Vorsitzende
des Deutschen Museumsbundes, gibt
aber zu bedenken: „Ich bin mir aber si-
cher, dass niemand ins Museum geht nur
wegen der Kühlung, dann könnte man ja
auch in den Supermarkt gehen.“ Auf dem
Dach des Stralsunder Ozeaneums wurde
unterdessen ein Pinguingehege eröffnet.

Aufgrund der Schönwetterperiode sei
der Absatz von Solarmodulen, Solarpum-
pen und -beleuchtungen um etwa 10 Pro-
zent höher als im Vorjahreszeitraum, teilt
der Elektronikhändler Conrad mit. Die
Solarenergie profitiert von der guten Lau-
ne der Menschen, die Atomenergieversor-
ger zittern: Die Wassertemperatur der
Flüsse erreicht für die Kraftwerkkühlung
problematische Höhen. Das Atomkraft-
werk Brokdorf musste am Wochenbeginn
seine Leistung drosseln, später auch das
Atomkraftwerk Unterweser, da die Elbe
die kritische Wassertemperatur von 23
Grad überschritten hatte. In der Therme
Erding bei München, der nach eigenen
Angaben größten Saunawelt Deutsch-
lands, können die Besucher derzeit nackt
auf dem Sauna-See Tretboot fahren. Den-
noch ist dort nicht so viel los wie sonst.
Im Vergleich zum Vorjahresmonat kom-
men 20 bis 30 Prozent weniger Besucher.
„Geschäftlich wäre ein verregneter Som-
mer für uns besser, aber persönlich freu-
en wir uns über die Sonne“, sagt ein Pro-
kurist.  JAN GROSSARTH

H essens Finanzminister Karlheinz
Weimar (CDU) verlässt sein Amt –

nach eigener Aussage mit „zufriedener
Gelassenheit“, aber auch mit einem
Stück Wehmut. Nach mehr als 15 Jahren
als Minister sei jetzt der richtige Zeit-
punkt für den Abschied, sagte der 60-jäh-
rige Politiker. „Man muss wissen,
wann’s gut ist.“ Der Limburger Politiker
Weimar gehört dem Hessischen Land-
tag seit 1978 an. Unter Ministerpräsi-
dent Walter Wallmann war er von 1987

bis 1991 Umweltminister, seit 1999 ist er
hessischer Finanzminister. 2005 geriet
er in eine Steuerfahnderaffäre. Steuer-
fahnder, die gegen Besitzer verdeckter
Auslandskonten ermittelten, wurden we-
gen angeblicher Dienstunfähigkeit
zwangspensioniert. Ein Untersuchungs-
ausschuss ergründet die zweifelhaften
Vorgänge noch immer. Weimar – er ist
Träger des Bundesverdienstkreuzes –
will nun „neuen Kräften die Chance ge-
ben, sich einzuarbeiten“.  re.
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D ie Partner der Unternehmensbera-
tung von Roland Berger Strategy

Consultants haben bei einem Treffen in
Essen Geschäftsführung und Aufsichts-
rat neu gewählt. Der 46 Jahre alte Martin
Wittig löst wie erwartet Anfang August
Burkhard Schwenker an der Spitze der Be-
ratungsgesellschaft ab (F.A.Z. vom 8.
Juni). Der 52 Jahre alte Schwenker wird
neuer Aufsichtsratschef. Der bisherige
Aufsichtsratschef und Unternehmens-
gründer Roland Berger, 62 Jahre, ist nun
Ehrenvorsitzender. Sowohl Wittig als
auch sein Stellvertreter António Bernar-
do waren schon zuvor Mitglieder der Ge-
schäftsführung. Neu in das Führungsgre-
mium gewählt wurden Asienchef Charles
Edouard Bouée, Restrukturierungs-Fach-
mann Bernd Brunke und Automobil-Ex-
perte Ralf Kalmbach. Außerdem wech-
selt Tijo Collot d’Escury aus dem Auf-
sichtsrat in die Geschäftsführung.  loe.

Heinz Jörg Fuhrmann (53) übernimmt An-
fang Juli 2011 den Vorstandsvorsitz der
Salzgitter AG. Dies hat der Aufsichtsrat
des Stahlkonzerns nun auch offiziell be-
schlossen. Angekündigt wurde dieser
Wechsel schon vor Monaten (F.A.Z. vom
27. März). Fuhrmann, bisher Finanzvor-
stand, folgt Wolfgang Leese nach, der in
den Ruhestand wechselt.
Jürgen Fleischer, Konzernchef des
deutsch-amerikanischen Werkzeugma-
schinenbauers MAG Gruppe, wechselt
zum 1. Oktober zurück an die Universi-
tät Karlsruhe, wo er einen Lehrstuhl am
Institut für Produktionstechnik hat. Flei-
scher war 2008 zu dem Konglomerat aus
traditionsreichen Werkzeugmaschinen-
bauern gekommen, das dem amerikani-
schen Investor Mo Meidar gehört, und
hatte daraus einen klar strukturierten
Konzern geformt. Alle deutschen Stand-
orte (1550 Mitarbeiter) wurden unter ei-
ner rechtlichen Einheit zusammenge-
fügt. Meidar übernimmt neben seiner
Rolle als Inhaber nun auch wieder die
Konzernleitung.

Der Kämpfer aus der Bronx gibt nach
Lloyd Blankfein lenkt bei der Klage gegen Goldman Sachs ein. Er will den Ruf der Bank retten

Karlheinz Weimar zurückgetreten

37 Grad – schlecht für Kirschen, gut für Eierlikör
Die Deutsche Bahn leidet an der Hitze. Vielen anderen Unternehmen kommt der Hochsommer hingegen gelegen
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Goldhase auf Abwegen

Deformiert von der Hitze: Auch Süßkirschen leiden. Foto Marcus Kaufhold

Komplimente von Seehofer
Die BMW-Mitarbeiter erhalten Geld und schöne Worte

Wittig neuer Chef
von Roland Berger

Lloyd Blankfein  Foto Laif

Mehr Platz für den Ministerpräsidenten: Horst Seehofer im Mini bei BMW  Foto dpa
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